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NACHRICHTEN

Keine Ermittlungen nach
Geldwäsche-Vorwurf

Nach einer Anzeige wegen Geld-
wäsche besteht laut Rostocker
Staatsanwaltschaft kein hinrei-
chender Anfangsverdacht gegen
den Geschäftsführer der für das
geplante Rügener LNG-Terminal
zuständigen Firma Deutsche Re-
gas. Die Einleitung strafrechtli-
cher Ermittlungen sei abgelehnt
worden, sagte eine Sprecherin der
Staatsanwaltschaft am Donnerstag
auf Anfrage. Der von der Gemein-
de Binz beauftragte Rechtsanwalt
Reiner Geulen hatte Anzeige we-
gen des Vorwurfs der gewerbsmä-
ßigen Geldwäsche erstattet. Die
Deutsche Regas soll das in Mukran
geplante Terminal für Flüssigerd-
gas (LNG) betreiben. Die Gemein-
de Binz kämpft seit Monaten ge-
gen das Vorhaben. dpa

Kartellamt: Tankstellen
keine Preistreiber

Das Bundeskartellamt hat Vor-
würfe der Preistreiberei an den
Zapfsäulen entkräftet. Die Preise
für Diesel und die Benzinsorten
E5 und E10 seien „aktuell sehr
hoch“, teilte die Behörde mit.
Doch „die Gründe für die Preis-
steigerungen bei Diesel sind eher
nicht bei den Tankstellen zu su-
chen“, erklärte Kartellamtspräsi-
dent Andreas Mundt. Beim Ben-
zinpreis ist demnach vor allem der
Anstieg des Rohölpreises verant-
wortlich. Beim Diesel stünde
Deutschland als Importland sein
dem Krieg in der Ukraine ver-
stärkt in globaler Konkurrenz. Da-
zu kämen aktuell technische Pro-
bleme und Kapazitätsengpässe in
hiesigen Raffinerien. afp

Mehr Erwerbstätige
im zweiten Quartal

Die Zahl der Erwerbstätigen in
Deutschland hat weiter zugenom-
men: Von April bis Juni waren
45,9 Millionen Menschen in

Deutschland erwerbstätig, das
waren saisonbereinigt 67000 oder
0,1 Prozent mehr als im Vorquar-
tal, wie das Statistische Bundes-
amt in Wiesbaden am Donnerstag
mitteilte. Die Wachstumsdynamik
lasse aber nach: Im ersten Quartal
war die Erwerbstätigkeit noch um
0,2 Prozent gestiegen. Die meisten
neuen Jobs gab es im Dienstleis-
tungsbereich, vor allem im Öf-
fentlichen Dienst sowie in den Be-
reichen Erziehung und Gesund-
heit. Auch die Branchen Handel,
Verkehr und Gastgewerbe stellten
ein. In der Industrie stieg die Er-
werbstätigenzahl nur leicht. afp

Gastgewerbe: Einnahmen
steigen, Kosten auch

Das deutsche Gastgewerbe hat im
ersten Halbjahr seinen Umsatz
deutlich gesteigert – die gestiege-
nen Kosten drücken aber erheb-
lich auf die hohen Einnahmen:
Wie das Statistische Bundesamt
mitteilte, erwirtschafteten die
Gastgewerbeunternehmen von Ja-
nuar bis Juni real, also preisberei-
nigt, 5,8 Prozent mehr Umsatz als
im ersten Halbjahr 2022. Der no-
minale Anstieg betrug 15,8 Pro-
zent im Jahresvergleich. Das spie-
gele das deutlich gestiegene Preis-
niveau wider, etwa für Lebensmit-
tel, Personal und Energie. afp

Doc Morris reduziert
seine Verluste

Der Online-Apotheker Doc Morris
hat im ersten Halbjahr weniger
umgesetzt. Das Unternehmen
schrieb zudem unter dem Strich
weiter rote Zahlen. Dabei konnte
es die Verluste jedoch reduzieren.
Konkret sank der Umsatz von Ja-
nuar bis Juni um 21 Prozent auf
501,4 Millionen Schweizer Fran-
ken (524 Millionen Euro), wie die
Gruppe mitteilte. Unter dem
Strich blieb Doc Morris tief in den
roten Zahlen, wie der Nettoverlust
von 58,2 Millionen Franken zeigt.
Das ist etwas weniger, als das Mi-
nus von 83,6 Millionen im Vorjahr.
Das Ziel, 2024 die operative Ge-
winnschwelle zu erreichen, bestä-
tigte das Unternehmen. dpa

Fragen an Wissing
Vetternwirtschaft-Vorwurf im Ministerium

Wegen einer umstrittenen
Vergabe von Fördermitteln

will die Union den Druck auf das
Bundesverkehrsministerium erhö-
hen. Die CDU/CSU-Bundestags-
fraktion will dem Ministerium
rund 40 Fragen dazu stellen, wie
aus einer Anfrage im Bundestag
hervorgeht. Darin heißt es, es stehe
der begründete Vorwurf im Raum,
dass ein Abteilungsleiter Privates
mit Dienstlichem vermischt habe.
Die dringend angezeigte Aufklä-
rung dieser Vorgänge im Ministeri-
um, bei denen es um erhebliche
Summen an Steuergeldern gehe,
lasse bisher auf sich warten.

Die Anfrage lag der Deutschen
Presse-Agentur am Donnerstag
vor. Hintergrund sind „Handels-
blatt“-Recherchen. Die Zeitung
hatte über Hinweise auf private
Kontakte eines Abteilungsleiters
im Ministerium bei der Zuteilung
von Fördergeldern in Millionen-
höhe aus dem „Nationalen Inno-

vationsprogramm Wasserstoff-
und Brennstoffzellentechnologie“
berichtet. Der Abteilungsleiter
hatte laut Zeitung inzwischen ab-
gelaufene Patente an der Brenn-
stoffzellen-Technik.

Ein Sprecher von Bundesver-
kehrsminister Volker Wissing
(FDP) hatte am Mittwoch gesagt,
es laufe eine interne Prüfung. Die
im Raum stehenden Vorwürfe
würden sehr ernst genommen.

Unionsfraktionsvize Ulrich
Lange (CSU) sprach am Donners-
tag mit Blick auf die Vorwürfe
von einer ernsten Sache. Minister
Wissing müsse die betreffenden
Vorgänge um seinen Abteilungs-
leiter nun „zügig und umfassend“
aufklären, wenn diese nicht zu
seinem persönlichen Problem
werden sollten. „Private wirt-
schaftliche Interessen eines betei-
ligten Beamten dürfen bei der
Vergabe von Fördergeldern keine
Rolle spielen.“ dpa

G A STWIR TSCHAF T

Ein Makel

oder normal?

Wie mit dem Jobverlust

umzugehen ist

Von Silke Grotegut

Jobverlust und die darauffolgen-
de Neuorientierung gleichen

oft einer emotionalen Achter-
bahnfahrt. Am Anfang spüren
viele noch einen gewissen Enthu-
siasmus: Lebensläufe werden vol-
ler Tatendrang überarbeitet, Netz-
werke aktiviert und professionelle
Fotos gemacht. Doch je länger die
Phase der Arbeitssuche anhält,
desto schwächer wird dieser an-
fängliche Elan. Vielleicht war er
auch nie da. Es schmerzt, weil der
Jobverlust unerwartet kam oder
man sich stark über seine berufli-
che Position identifiziert hat. Ge-
fühle von Wertlosigkeit, Scham
und Unsicherheit können dann
schnell die Oberhand gewinnen.

Auch oder vor allem Füh-
rungskräfte stürzen oft, trotz
stattlicher Abfindungen, in eine
Krise. Der Druck, rasch eine neue
Position zu finden, überwältigt
viele und führt zur Vernachlässi-
gung der mentalen und physi-
schen Gesundheit. Egal, wie lange
die Suche anhält, lassen Sie sich
nicht entmutigen. Arbeitslosigkeit
ist kein Makel, sondern ein nor-
maler, manchmal unvermeidli-
cher Abschnitt im Berufsleben.
Höchste Zeit, dass wir als Gesell-
schaft anders mit diesem Thema
umgehen, damit sich jeder, unab-
hängig seines beruflichen Status,
als wertvoller Teil unserer Ge-
meinschaft fühlen kann.

Falls Sie jemals in dieser Lage
sein sollten, gilt: Atmen Sie durch
und nehmen Sie den Druck raus.
Gönnen Sie sich eine Pause. Verfol-
gen Sie Hobbys, entdecken Sie
neue Leidenschaften oder vertiefen
Sie vorhandene Fähigkeiten. Ler-
nen Sie eine Fremdsprache oder
springen Sie mit dem Fallschirm
aus einem Flugzeug. Auch Unter-
nehmungen, die nicht direkt mit
der Jobsuche verbunden sind, kön-
nen den Selbstwert steigern und
die Motivation aufrechterhalten.

Emotionale Stabilität ist in
kräftezehrenden Phasen beson-
ders wichtig. Niemand hat etwas
davon, wenn Sie völlig erschöpft
in den nächsten Job starten. Und
tun Sie mir einen Gefallen: Su-
chen Sie sich Unterstützung, ob
professionelle, bei Freunden oder
in Netzwerken. Der Jobverlust
und die damit verbundene Ge-
fühlswelt lassen sich so schneller
verarbeiten. Und je mehr Men-
schen offen darüber sprechen,
was sie in dieser Situation brau-
chen, desto schneller können wir
als Gesellschaft die Tabuisierung
und Stigmatisierung um Jobver-
lust und Arbeitslosigkeit brechen
und einen konstruktiven und
wertschätzenden Dialog starten.

Die Autorin war Personalerin

bei der Deutschen Telekom.

Seit 2015 unterstützt sie als

Bewerbungs- und Karriere-

beraterin Menschen bei ihrer

beruflichen Neuorientierung.

Ü
ber Jahrzehnte hat die Bre-
mer Kita-Expertin Ilse Wehr-

mann in der Frühpädagogik ge-
arbeitet. Doch nie sei die Situati-
on in diesem Arbeitsbereich so
schwierig gewesen wie jetzt, sagt
die 73-jährige Politik- und Unter-
nehmensberaterin. Im Interview
spricht sie über die desaströse
Lage in Krippen und Kindergär-
ten, Wege aus der Misere und ihre
Traum-Kita.

Frau Wehrmann, wie geht es den

Kitas in Deutschland?

Desaströs. Es fehlen jede Menge
Fachkräfte, es fehlen jede Menge
Plätze. Was ich beanstande: Das
ist kein Überraschungseffekt. Den
Rechtsanspruch auf einen Kinder-
gartenplatz gibt es seit 1996 und
seit 2013 den Rechtsanspruch für
Kinder unter drei Jahren. Wir
schreiben Rechtsansprüche auf
und realisieren sie aber nicht, da
passiert im Grunde an jedem Tag
ein neuer Rechtsbruch. In Bremen
fehlen 5000 Kitaplätze, in Mün-
chen sind es auch Tausende. In
Bielefeld sind Eltern verzweifelt,
weil Betreuungszeiten reduziert
wurden wegen fehlender Fach-
kräfte. In anderen Städten sieht es
ähnlich aus. In 50 Jahren Praxis
habe ich eine so schwierige Situa-
tion noch nicht erlebt.

Was heißt das für Beschäftigte,

Kinder und Eltern?

Den Mitarbeitenden geht es damit
sehr schlecht. Ich beobachte viele
Krankmeldungen, Burn-out, Be-
schäftigte, die ganz aussteigen.
Die Eltern, die in ihren Jobs ja
auch unter Druck stehen, erleben
keine Verlässlichkeit mehr in der
Kinderbetreuung. Die Kinder
werden in diesem Spannungsfeld
aufgerieben – zwischen der Krise
in den Einrichtungen und dem
Druck, der auf den Eltern lastet.

Sie schreiben im Titel Ihrer

Streitschrift vom Kita-Kollaps.

Haben wir ihn schon?

Ja, wir haben den Kollaps schon.
Und was die Gründe angeht: Ich
glaube, wir sind den Kindern ge-
genüber gleichgültig geworden.
Wir verwalten Kinder nur noch,
wir lieben sie nicht mehr. Verwal-
tung und Politik müssten wir die
Liebe zu Kindern intravenös
spritzen. Am meisten ärgert mich
die Langsamkeit beim Kita-Aus-
bau, wir kommen mit Entschei-
dungen nicht von der Stelle. Es
hat sich von Jahr zu Jahr ver-
schlechtert, was die Baugenehmi-
gungen betrifft. Und ich merke:
Es ist gar kein Leidensdruck da.
Aber wenn wir uns nicht bewe-
gen mit Genehmigungen, haben
viele Kinder keine Chance auf Bil-
dung.

Haben Sie Beispiele?

Da gibt es eine Verordnungsver-
liebtheit. Manchmal scheitern Be-
willigungen an wenigen Quadrat-
metern, die in den Gruppenräu-
men fehlen. Wir sind verliebt in
Sicherheitsauflagen, die festlegen,
ob alle Steckdosen den richtigen
Abstand haben oder ob die Garde-
roben breit genug oder die Toilet-
tenwände hoch genug sind. Das
Wohl des Kindes ist aber nirgend-
wo mehr gefährdet, als wenn wir
sie ohne einen Betreuungsplatz
lassen.

Aber selbst wenn es genügend

Räume geben würde: Die Fach-

kräfte, die am Ende für einen

schnelleren Kita-Ausbau nötig

sind, kann sich ja niemand ba-

cken.

Das stimmt, aber trotzdem lässt
sich vieles machen. Kontrapro-
duktiv sind da jedenfalls Pläne
wie im Bremer Koalitionsvertrag,
die Zahl der betreuten Kinder in
einer Gruppe auszuweiten und
mit weniger ausgebildetem Per-
sonal zu arbeiten. Was ist das für
ein Signal? Das drückt doch kei-
ne Wertschätzung aus. Wir brau-
chen multiprofessionelle Teams,
auch gute Handwerker, die für
Werkstattprojekte in Einrichtun-
gen eingesetzt werden können.
Natürlich geht es auch darum,
die Ausbildung weiter auszubau-
en. Berufsbegleitend kann man
dann mit den Leuten gleich in
den Kitas starten. Auch Studie-
rende in den letzten Semestern
ihres Studiums und Menschen,
die aus Ländern wie Brasilien,
Spanien oder der Ukraine kom-
men und deren Abschlüsse wir
zügig anerkennen, können die

Kita-Teams verstärken. Außer-
dem: Wir haben in Deutschland
90 Studiengänge zur Frühpäda-
gogik. Aber die Absolventen dür-
fen zum Teil nicht in den Einrich-
tungen arbeiten, müssen sich
nachqualifizieren. Das ist einfach
alles viel zu bürokratisch, das hat
doch nichts mit gesundem Men-
schenverstand zu tun. Das sind
Beispiele, die meine Hauptbot-
schaft unterstützen: Wir nehmen
Kinder nicht wirklich ernst und
wichtig.

Welche Stellschrauben sehen Sie

noch, um die Situation zu ver-

bessern?

Wir brauchen einen nationalen
Bildungsgipfel, ganz kurzfristig,
in diesem Herbst. Dazu muss der
Bundeskanzler einladen. Mit
Energiegipfeln kriegen wir das ja
auch hin. Die gleiche Summe, die
wir jetzt für Rüstung ausgeben,
brauchen wir auch für die Bil-
dung. Und den Drive, den
Deutschland beim Ausbau der
LNG-Infrastruktur hingelegt hat,
den wünsche ich mir für die ge-
samte Bildung, nicht nur für die
frühe Bildung. Da sind Sachver-
stand und Leidenschaft gefordert.
Zentral ist für die Kitas vor allem
mehr Flexibilität und Schnellig-
keit in der Bereitstellung von
Räumen. Wenn ich durch die
Städte gehe und sehe, wie viele
freie Räume wir haben, überall:
Da könnten wir morgen anfan-
gen, mit Kindern zu arbeiten. Al-
les ist besser, als die Kinder un-
versorgt auf der Straße stehenzu-
lassen. Wir brauchen kurze Wege
und schnelle Entscheidungen in
den Baubehörden und auch res-
sortübergreifend.

Um den Kita-Alltag für Be-

schäftigte und Kinder zu ver-

bessern, was ist außerdem nö-

tig?

Das können wir nicht in Gruppen
mit 23 Kindern machen. Dafür
brauchen wir kleinere Gruppen.
Bei Krippen sollten es nicht mehr
als acht Kinder sein, bei den älte-
ren 15, maximal 18. Das würde ja
auch gleichzeitig die Arbeitsbe-
dingungen der Beschäftigten ver-
bessern. Dann haben wir auch
nicht mehr so eine Abwande-
rungswelle. Mein Appell: Es geht
um mehr Achtung und Wert-
schätzung – den Kindern gegen-
über, aber auch den Beschäftigten
gegenüber. Ich bin überzeugt, wir
würden das hinkriegen. Wenn
wir wollen.

Gibt es denn jetzt schon eine Ki-

ta, die Ihren Vorstellungen ent-

spricht?

Die gibt es, an mehreren Stellen
in Deutschland. Zu meinen
Traum-Kitas gehört die kommu-
nale Einrichtung Heide-Süd in
Halle/Saale, die in diesem Jahr
unter anderem für ihr offenes
Konzept den Deutschen Kita-
Preis bekommen hat. Kinder und
Eltern können dort den Alltag
mitgestalten, ihre Wünsche ste-
hen über geplanten Abläufen. Es
gibt Handwerkstage, Projektwo-
chen und mehrtägige Ausflüge,
einfach viele Gelegenheiten für
neue Abenteuer. Da ist jeder Tag
spannend. Wer jetzt denkt, dass
es dort keine Regeln gibt, irrt sich.
Das alles funktioniert nur mit ei-
ner Struktur. Einer Struktur, die
Freiräume eröffnet.

IN T E R V I E W : DIET E R SELL, E P D

So sollte es sein: ein Betreuer, wenige Kinder, intensives Spiel. IMAGO IMAGES

„Den Kitas hierzulande
geht es desaströs“
Die Pädagogin Ilse Wehrmann über den langsamen Ausbau

von Tagesstätten, fehlendes Personal und unversorgte Kinder

ZU R PE R S O N

Ilse Wehrmann, 73, ist Diplom-
Sozialpädagogin. Sie gilt als eine
der wichtigsten Expertinnen
der frühkindlichen Bildung und hat viel
Erfahrung im deutschen Kita-System.
Im Freiburger Herder-Verlag hat sie
eine Streitschrift vorgelegt unter dem
Titel „Der Kita-Kollaps – Warum
Deutschland endlich auf frühe Bildung
setzen muss!“. epd/Bild: epd

KO M M E N TA R

Vorsprung
verspielt
Von Stefan Winter

Eigentlich hatte Europa Vor-
sprung. In der Aufregung um

das US-Förderprogramm Inflation
Reduction Act wird gern verges-
sen, dass es nicht zuletzt eine Re-
aktion auf den Green Deal der EU
war. Während Europa bang beob-

achtet, wie Präsident Biden mit
riesigen Summen Industrie ins
Land holt, stehen hier in Wahrheit
ähnliche Geldtöpfe bereit. Es dau-
ert nur viel länger und ist viel
komplizierter, sie auszuschöpfen.

Die Folgen sind bei der Sola-
rindustrie zu besichtigen. Der eu-
ropäische Green Deal wurde Ende
2019 angekündigt, es folgten di-
verse Pakete unter dieser Über-
schrift – doch wer Solarzellen
produzieren will, investiert jetzt
erst einmal in den USA, bis die
Europäer alle Förderrichtlinien
fertig haben. Das gleiche Phäno-
men ist in anderen Industrien zu
beobachten, zum Beispiel bei Bat-
terien für Elektroautos.

Erschwerend kommt hinzu,
dass hier jedes Land seine eigenen
Programme nach eigenen Krite-
rien aufsetzt. Wenn etwa Wirt-

schaftsminister Robert Habeck
von der Industrie Projekte für die
gesamte Wertschöpfungskette der
Solarmodule sehen möchte,
meint er damit hoffentlich einen
europäischen Verbund und kei-
nen rein deutschen. Dann stellt
sich aber die Frage, wie in den
anderen Ländern gefördert wird.
All das lässt sich lösen, aber bis
dahin sind viele Investitionsent-
scheidungen für die USA gefallen.

So bekommt Europa wieder
einmal seine Kraft nicht auf den
Boden. Man kann grundsätzlich
streiten, wie strategisch bedeut-
sam die Solarindustrie für eine
Region überhaupt ist. Aber wenn
man sie für einen Schlüssel zur
Souveränität hält und entspre-
chend voranbringen will, dann
muss es wenigstens schnell und
entschieden geschehen.

Solar lieber in den USA
Produzent Meyer Burger stellt Ausbau in Deutschland zurück

VON ST E FA N W I N T E R

An Ankündigungen für die
Förderung der europäischen

Solarindustrie hat es nicht gefehlt,
doch unterm Strich kommt bei
den Unternehmen bisher wenig
an. Der Hersteller Meyer Burger
zieht Konsequenzen: Die geplante
Expansion in Europa rückt nach
hinten, die USA haben jetzt Vor-
rang. Gleichzeitig warten aber
auch Konkurrenten auf den Ein-
stieg – wenn die Bedingungen
hier passen.

Meyer-Burger-Chef Gunter Er-
furt hat in der Vergangenheit
schon mehrmals die Bedingungen
in Europa kritisiert. „Europa ist
momentan kein guter Ort, um in
die Solarindustrie zu investieren“,
sagte er im Juni dem „Handels-
blatt“. Meyer Burger mit Hauptsitz
in der Schweiz ist das einzige Un-
ternehmen, das in Europa nicht
nur Solarmodule montiert, son-
dern auch industriell die Zellen
dafür herstellt. Vor zwei Jahren
startete die Produktion in Bitter-
feld-Wolfen.

Der Green Deal der EU, der
auch den Ausbau der Solarindu-
strie zum Ziel hat, sei „sicher gut
gemeint“, bringe der Industrie
aber nichts, sagte Erfurt. In
Deutschland sind zwar inzwi-
schen Mittel im Klimafonds einge-
plant, aber konkrete Förderbedin-
gungen stehen noch nicht fest. Die

USA dagegen hätten mit dem Sub-
ventionsprogramm Inflation Re-
duction Act schon 2022 „vehe-
ment reagiert“, heißt es in der am
Donnerstag veröffentlichten Halb-
jahresbilanz von Meyer Burger.

So plant das Unternehmen nun
den Bau einer Fabrik in Colorado
„mit höchster Priorität“. Der Aus-
bau in Deutschland rückt nach
hinten: „Zu diesem Zweck werden
Produktionsanlagen aus Deutsch-
land umgeleitet, in die USA ver-
frachtet und in den kommenden
Quartalen montiert.“ Sie seien ur-
sprünglich für den Ausbau des
Standorts Thalheim in Bitterfeld-
Wolfen vorgesehen gewesen. Im
Moment bestehe hier „kein Anreiz
mehr, weitere Kapazitäten aufzu-
bauen“. Das Unternehmen sieht
das allerdings nur als Aufschub
und will auch in Europa weiter
wachsen.

Die europäische Solarindustrie ist
über die Jahre zusammenge-
schrumpft und immer mehr
durch billige chinesische Anbieter
verdrängt worden. Dort hat der
Staat die Industrie mit Milliarden-
subventionen hochgezogen, sie
dominiert nun von den Rohstof-
fen bis zum fertigen Modul den
Weltmarkt. Meyer Burger wirft

der Konkurrenz einen Verkauf
unter den Herstellkosten vor.

So sind es bisher vor allem chi-
nesische Konzerne, die von der
stärkeren Nutzung der Solarener-
gie in Europa profitieren. Am
Mittwoch erst hat die Bundesre-
gierung ihr „Solarpaket“ vorge-
stellt, das den Aufbau neuer Solar-
anlagen voranbringen soll. Das
Material dafür wartet bereits in
niederländischen Lagerhäusern:
Laut einer Studie des norwegi-
schen Analysehauses Rystad Ener-
gy sind chinesische Solaranlagen
weit über den aktuellen Bedarf hi-
naus nach Europa verschifft wor-
den und lagern mittlerweile in
niederländischen Häfen. Dort
würden bereits Garagen angemie-
tet, weil die Lagerhäuser voll sei-
en, berichtete Rystad-Experte Ma-
rius Bakke jüngst in einer Veran-
staltung des Investmenthauses Jef-
feries.

Entsprechend sind die Preise
unter Druck. „Wie alle europäi-
schen Hersteller stand Meyer Bur-
ger im ersten Halbjahr unter dem
Einfluss der Angebotspolitik chi-
nesischer Anbieter“, heißt es beim
Unternehmen. Diese „fluteten“
den europäischen Markt. Meyer
Burger steckte im ersten Halbjahr
tief in den roten Zahlen. Bei den
Schweizern hofft man nun ebenso
wie im Rest der Industrie auf ein
Projekt, das Habeck im Juni ge-
startet hat: In einem sogenannten
Interessenbekundungsverfahren
sollen sich Firmen melden, die ei-
ne Fertigung in Deutschland auf-
bauen wollen und dafür ein För-
derung brauchen.

Der Bundesverband Solarwirt-
schaft (BSW) begrüßt Habecks
Pläne, mit dem Interessenbekun-
dungsverfahren habe er „einen
ersten Schritt“ getan. Auch Meyer
Burger wolle schließlich die Kapa-
zität hier weiter ausbauen, sagte
BSW-Hauptgeschäftsführer Cars-
ten Körnig. Nach Meinung von
Branchenfachleuten werden In-
vestitionszuschüsse allerdings
nicht genügen, denn die hohen
Energiepreise blieben ein Pro-
blem. Auch dafür würden Sub-
ventionen gebraucht, wenn man
gegen chinesische Konkurrenz be-
stehen wolle, sagte Rystad-Experte
Bakke: „Es genügt nicht, eine Fa-
brik zu kaufen und zu sagen: Los
gehts, fangt an zu produzieren.“
Kommentar auf dieser Seite

Bei Meyer Burger im sächsischen Freiberg werden Hochleistungsmo-

dule der neuesten Generation gefertigt. IMAGO IMAGES

Chinesische Anlagen lagern

in den Niederlanden


